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Wie kamen Sie auf die Idee, sich zu 
einem Trio zusammenzuschliessen?
bettina Macher: Wir haben uns schon 
während der Ausbildung am Konsi 
in Winterthur kennen gelernt. Später 
fragte Pianistin Myriam Ruesch uns 
Streicherinnen an, ob wir zum Ab-
schluss ihrer Konzertausbildung in 
Lausanne an der Diplomprüfung mit 
ihr ein Trio spielen würden. Wir be-
reiteten uns rund fünf Monate vor 
und sahen, dass es menschlich sehr 
gut funktionierte zwischen uns, was 
bei Kammermusik sehr wichtig ist. Ein 
Schlüsselerlebnis hatten wir bei einem 
Auftritt in der Klosterbibliothek in 
Fischingen, wo wir drei grosse Trios 
von Beethoven, Clara Schumann und 
Brahms spielten. Nach diesem eher 
streng-klassischen Programm spielten 
wir als Zugabe ein simples, aber mit-
reissendes Zigeunerstückli – die Leute 
flippten richtig aus. «Wir machen et-
was falsch», haben wir uns danach ge-
sagt. So sind wir auf die Idee gekom-
men, nach weiteren mundgerechten, 
musikalischen Häppchen zu suchen, 
die dem Publikum auf der Zunge zer-
gehen wie Pralinés. 

Wie würden Sie denn Ihre Zielgruppe 
beschreiben?
Wir versuchen, durch die leichtere 
Musik eine Brücke zur Klassik zu 
schlagen. Oft hören wir von Konzert-
besuchern, dass sie sich sonst nie Klas-
sik anhörten, dass ihnen aber unsere 
Musik gefalle. Vielleicht können wir 
so einige auf den Geschmack bringen. 
Wer noch nie Klassik gehört hat, dem 
kann man nicht als erstes ein Brahms-
Trio servieren, sonst geht der Schuss 
nach hinten los. Zugleich wollen wir 
aber auch die Klassikszene entstauben 
– das ist ja ein unglaublicher Aristo-
kraten-Zirkel. Wir wollen etwas von 
der Ausstrahlung der leichten Klassik 
in die richtige Klassik herübernehmen 
und ihr etwas von der Steifheit neh-
men, die man ihr gegeben hat.

Apropos Steifheit: Bereits dreimal 
tourten Sie durch Japan – welche Er
fahrungen haben Sie dabei gemacht?
Wir hatten dort wahnsinnige Erleb-
nisse, auch für uns als Trio. Wir waren 
in dieser Zeit sehr nah aufeinander – in 
Japan wohnt man oft eng, auf kleinem 
Raum. Hingegen waren die Konzert-
säle riesig, sie boten Platz für zweitau-
send oder dreitausend Zuschauer. Da 
geht es zu und her wie an einem Rock-
konzert, man wird bejubelt und muss 
Autogramme geben. In Japan ist die 
klassische Musik viel stärker ins All-
tagsleben integriert – alles, was aus 
dem Westen stammt, ist ja dort «top». 
Selten habe ich im Publikum so viel 
Emotionen gespürt, die Leute hatten 
manchmal Tränen in den Augen. Wir 
hatten Ansagen auf Japanisch vorbe-
reitet, das Publikum war begeistert. 
Auch ausserhalb der Konzertsäle hat-
ten wir sehr schöne Erlebnisse. Wenn 
sie sich einmal geöffnet hatten, waren 
die Japaner unglaublich herzlich. 

Nach Fernost treten sie nun vermehrt in 
der Region auf. Bisher haben Sie Win
terthur eher gemieden. Warum?
Das Heimspiel ist der härteste Bro-
cken. Wir unterrichten hier, wir ken-
nen viele Leute, haben viele Kollegen, 
aber auch Kollegen in Anführungs- 
und Schlusszeichen. Wer auftritt, wird 
schon etwas inspiziert, und es wird hin-
terfragt, ob es gerechtfertigt sei, dass 
wir so im Rampenlicht stehen. 2006 
haben wir im Winterthurer Stadthaus 
das Beethoven-Tripelkonzert aufge-
führt, ein äusserst anspruchsvolles 
Werk. Da war bei mir die Anspannung 
vorab deutlich höher als sonst. 

Musikalisch setzen Sie derzeit einen 
Schwerpunkt auf Argentinien. Wie ka
men Sie auf Piazzolla?
Von seiner Ausbildung her ist Piazzol-
la ein klassischer Komponist. Mit dem 
Tango Nuevo wollte er die volksnahe 
Musik wieder aufleben lassen, aber in 

einer neuen Form, innerhalb der zeit-
genössischen Klassik. Dieses Anliegen 
war für uns wie ein Spiegel dessen, was 
auch uns am Herzen liegt. Als wir mit 
unserem Trio vor rund 15 Jahren be-
gannen, war Piazzolla noch eine Ni-
sche. 2002 nahmen wir dann 
unsere dritte CD auf, mit 
den «Jahreszeiten in Bue-
nos Aires.» Vor etwa 
einem Jahr wurden üb-
rigens fünf Aufnahmen 
des Werks auf DRS2 
diskutiert. Und unse-
re Aufnahme kam 
bei den Expertinnen 
im Studio am besten 
an. Die Moderatorin 
liess sie zunächst 
raten, von wem 
die Aufnah-
men wohl 
stammten. 
Sie tippten 
auf ein argen-
tinisches Män-
nerorchester. 
Da waren wir 
zum ersten Mal 
so richtig stolz. 
Nichts frustriert 
uns mehr, als 
wenn es heisst, 
wir drei Frau-
en hätten pri-
mär aus op-
tischen Grün-
den Erfolg. 
Allzu oft wer-
den wir mit 
den Worten 
angesagt: «Sie 
sehen nicht 
nur gut aus, sie 
können auch 
gut spie-
len.»

Hand 
aufs Herz: 
Ist äussere  
Attraktivität 
nicht auch ein Mit
tel, das man beim 
Aufbau der Karrie
re gern nutzt?

Am Anfang haben wir uns dagegen ge-
sträubt. Mittlerweile ist es wirklich ein 
Teil von uns, dass wir uns nicht nach 
dem klassischen Schema streng in 

Schwarz-Weiss kleiden. Wir wollen 
schliesslich etwas anderes ausstrahlen. 
Mir selbst geht es ja auch so: Als Kon-
zertbesucherin achte ich darauf, was 
die Leute auf der Bühne tragen. Und 
auf CDs mit einer ansprechenden Hül-
le werde ich eher aufmerksam. Nei-
dische Leute können dies natürlich ins 
Negative drehen. 

In einem Zeitungsbericht sagten Sie 
einmal, Musik sei eine Offenbarung, 
die Bestätigung, dass es etwas Höheres 
geben muss. Sind Sie religös?

Überhaupt nicht. Ich habe aber 
durch Musik, ganz speziell bei Be-
ethoven, eine Dimension gespürt, 
die man sonst im normalen Alltag 

nicht wahrnimmt: dass hinter der ma-
teriellen Welt noch etwas anderes ist. 
Die schönsten Momente in der Mu-
sik sind nicht im Konzertsaal. Die 
hat man im stillen Kämmerchen. 
Plötzlich merkt man beim Üben: 
Genau so muss es sein. Diese 

Empfindung dauert vielleicht 
zwei Sekunden – etwas aus ei-

ner anderen Dimension hat 
durchgeblitzt. Das erlebe 

ich manchmal auch, wenn 
ich eine CD höre oder im 
Konzertsaal. Und es war 
mein Ansporn, Musik zu 
studieren. Ich hoffe, dass 
das Publikum in unseren 
Konzerten etwas Ähn-
liches, eine Ahnung von 
etwas Höherem, spüren 

kann.   lINTERVIEW: UELI ABT

Wildberg: trio artemis
katja hess (Violine), Bettina  

Macher (Violoncello) und Myriam  
ruesch (Piano) spielen am 
Samstag, 28. März, in der 

reformierten kirche in wildberg.  
reservation über die webseite:

www.musiktage-wildberg.ch 
www.trioartemis.ch

«Brücke zur klassischen Musik schlagen»
Mit leichter Klassik haben sie die Herzen des Publikums in 
der Schweiz, in Deutschland und Japan erobert – nun entdeckt 
das Trio Artemis die Region. Cellistin Bettina Macher über 
elitäre Klassik, Publikumsemotionen und gutes Aussehen.  

Ein Paket mit Hosenträgern 
und ein Liebesbrief sorgen 
für Turbulenzen: Mit ihrem 
neuen Stück «En fatale  
Liebesbrief» zeigt die Hard-
Bühne Embrach ein ver-
wechslungsreiches Lustspiel.

eMbraCH – «Min Maa betrügt mich» 
erzählt Rita Inderbitzin (Susi Konrad) 
aufgebracht ihrer besten Freundin 
Yvonne Casagrande (Susanne Sieg-
mann). Als «Corpus Delicti» hält sie 
ein paar schillernde Hosenträger ih-
res Mannes Viktor-Emanuel (Hans-
peter Stählin) in den Händen, die sie 
in einem Paket aus dem berüchtigten 
Hotel «Galants Chätzli» zugeschickt 
bekommen hat. Was die besorgte Rita 
aber zu diesem Zeitpunkt noch nicht 
weiss: Ihr Mann hat die Hosenträ-
ger seinem Cousin Isidor (Peter Gro-
limund) weiterverschenkt. Besagter 
«seriöser» Isidor, den man wegen sei-
nes drolligen Sprachfehlers praktisch 
fast nie versteht, ist nämlich ein heim-
licher Gast dieses Etablissements.

Fingierter Liebesbrief
Rita beschliesst zusammen mit ihrer 
Freundin, ihrem Göttergatten eine 
Falle zu stellen. Yvonne schreibt Vik-
tor-Emanuel einen anonymen Liebes-
brief und lädt ihn ins verrufene Stun-
denhotel zum Tête-à-Tête ein. Dieser 
denkt aber gar nicht daran, seine Frau 
zu betrügen und vermittelt das Ren-
dez-vous seinem Freund Roman (Beat 
Güntensperger) weiter. Den Brief be-
hält er aber und brüstet sich damit vor 

Yvonnes feurigem Ehemann. Massi-
mo Casagrande (Remo Marzohl) er-
kennt die Handschrift seiner Frau und 
ist vor Eifersucht nicht mehr zu halten. 
Viktor-Emanuel versucht ihn mit der 
Tatsache zu beruhigen, dass heutzu-
tage praktisch alle Frauen die gleiche 
Schrift hätten. Doch zu spät.

Das anrüchige Hotel mit den roten 
Lichterketten, dem schwarzen Bett-
überzug und den Tigerkissen ist noch 
im Dornröschenschlaf versunken. Das 
ändert sich aber spätestens dann, wenn 
die resolute und dominante Chefin 

des Etablissements (Bernadette Boss-
hard) auf den Plan tritt. Sie weiss was 
sie will und das bekommen ihr Zim-
mermädchen Babette (Silvia Guggis-
berg) und der «weinselige» Hausbur-
sche Schorsch (Hanspeter Stählin in 
seiner zweiten Rolle) zu spüren. Jetzt 
beginnt sich der Reigen zu drehen und 
nacheinander treffen alle Darsteller 
im Hotel ein. Es wird geküsst, gedroht, 
verwechselt und um Hilfe gerufen.
Seit Ende Oktober ist das Ensemble 
zusammen mit seinem Regisseur Pe-
ter Gillhausen fleissig am Proben. Die 

meisten Darsteller sind schon seit ei-
nigen Jahren bei der Hard-Bühne da-
bei. Man kennt sich. Einziger Wer-
mutstropfen des Vereins sei das Nach-
wuchsproblem, sagt Gillhausen. Ein 
Manko, dass dieses Stück im Speziellen 
nicht tangiert, da die einzelnen Rollen 
gut auf das Alter der Schauspieler ab-
gestimmt sind. Unter den Akteuren 
sticht vor allem Hanspeter Stählin 
heraus. Seine Darstellung des Versi-
cherungsdirektors Inderbitzin und des 
Hausburschen Schorsch kommt locker 
und leicht herüber. Es ist eine Freude, 
wie er zwischen den beiden Rollen hin 
und her wechselt. Auch Bernadette 
Bosshard geht so richtig in ihrer Rol-
le auf, wenn sie zum wiederholten Mal 
den armen Viktor-Emanuel/Schorsch 
verprügelt. 

Exzentrischer Brite
Etwas Mühe bereitet die Rolle des 
exzentrischen englischen Hotelgastes 
Rugby (Leo Halberstadt), den man 
irgendwie nicht richtig einzuordnen 
vermag, wenn er zum wiederholten 
Mal den Satz ausspricht «Has anybo-
dy tried to call me?». Das Engagement 
und die Freude am Spiel ist jedoch bei 
allen Darstellern zu spüren. Die Zu-
schauer können sich auf zwei amü-
sante Stunden freuen.
 lCHRISTINE BACHMANN

«en fatale liebesbrief»
Vorstellungen finden am 25., 27., 28.  
(jeweils um 20 uhr) und 29. März (15 uhr)  
im gemeindehaussaal in embrach statt.  
zwei weitere Vorstellungen finden am 3. und  
4. april (jeweils um 20 uhr) im Festsaal des 
Psychiatrie-zentrums hard statt.

www.hardbuehne.com

Ein Doppelgänger im Stundenhotel

Yvonne (links, Susanne Siegmann) und rita (Susi Konrad) stiften mit einem fingierten 
liebesbrief nicht nur bei Viktor (Hanspeter Stählin) Verwirrung. Bild: ste

Wollen die Klassikszene entstauben: 
Myriam ruesch, bettina Macher und 
Katja Hess vom trio artemis. Bild: pd

Unkonventionelles 
Streichkonzert 
dÄGerlen – Am kommenden Sams-
tag spielt das Streichquartett «Così 
fan quattro» in Dägerlen. Auf dem 
Programm stehen: «Metamorphosen» 
von Britten, eine Sonatine für Viola 
und Violoncello von Nedbal, ein Trio 
in F-Dur von Mozart, ein Streichquar-
tett in d-Moll von de Arriaga sowie 
«Divertimento» in C-Dur von Crusell. 
Das Streichquartett «Così fan quatt-
ro» wurde 2002 gegründet. Es zeichnet 
sich durch seine unkonventionelle Pro-
grammgestaltung aus. Seine Miglieder 
sind Berufmusikerinnen und stammen 
aus Winterthur und Umgebung. Als 
Gast wirkt am Samstag die Oboistin 
Corinne Sonderegger-Adler mit. (red)

«Così fan quattro»
am Samstag, 28. März, um 20 uhr in der refor-
mierten kirche Dägerlen. eintritt frei, kollekte. 

Tanzspass  
mit Countrymusik
bUCH aM IrCHel – Die Kulturkom-
mission Buch am Irchel lädt ein zum 
Tanzabend am kommenden Samstag 
mit der Squaredancegruppe «Smiley». 
Beim Squaredance wird in der Grup-
pe zu Countrymusik getanzt, was laut 
Veranstaltern mit grosser Freude und 
Lust verbunden ist. Die Tanzgruppe 
«Smiley» will ihr Publikum mit einem 
attraktiven Programm unterhalten. 
Jung und Alt ist anschliessend einge-
laden, selbst aktiv zu werden und ein 
paar Schritte mitzutanzen. (red)

Squaredance
am Samstag, 28. März, um 19.30 uhr 
im gemeindesaal in Buch am irchel. 
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